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liegenden Falle, an. Danach würde dieser als eine Rückschlagserscheinung
aufzufassen sein. Buschan-Stettin.

99. H. Dexler: Zur Anatomie des Zentralnervensystems von Ele-
phas indicus. Arbeit, a. d. Neurolog. Inst. a. d. Univers. Wien
1907. Bd. XIV (145 S.).

Eingehende makro- und mikroskopische Untersuchung des Gehirns eines
25 Tage alten weiblichen Elefanten aus dem zoologischen Garten zu Berlin.
Uns interessieren davon nur die Gewichtszahlen. Das Gewicht des Zentral
nervensystems (Gehirn 2040 g 4" Rückenmark 1878 g) verhielt sich zum
Körpergewicht (240 kg) wie 1:107,77, das des Gehirns allein wie 1:117,7,
das des Rückenmarks allein wie 1 : 1282,3, sein Gewicht zu dem des Groß

 hirns wie 1: 10,9. — An dem kugelig zusammengeballten Großhirn fiel in
der Dorsalansicht das enge Massenverhältnis zwischen dem Cerebellum und
dem Großhirnmantel auf. Das Kleinhirn (ohne Arme, zehn Tage lang in
5 proz. Formol gelegen) wog 496 g, der Rest des Gehirns also 1544 g; das
Kleinhirn verhielt sich im Gewicht also zu diesem Rest wie 32,1 : 100 oder
nach Abzug des Hirnstocks (ungefähr 400 g) wie 1:2 Y 2 . Buschan-Stettin.

100. Benedykt Dybowski: Vergleich des menschlichen Gebisses mit
demjenigen anderer Säugetiere (poln.). Mit 35 Abb. Kosmos
1907. Jahrg. XXXII, Heft 6/8.

Die Abhandlung ist ein Bruchstück eines umfangreichen Studiums, das
unter dem Titel: „Über die Zähne der Säugetiere“ (poln., mit 106 Abb.) in
der obengenannten Zeitschrift, Jahrgang XXX, Heft 8 bis 12, 1905, und

 Jahrgang XXXI, Heft 1, 1906 erschien. Auf Grund der vergleichenden
morphologischen Analyse einzelner Zähne kommt der Verfasser zum Schlüsse,
daß alle Säugetierzähne nach einem und demselben Grundtypus gebaut sind.
Dieser Typus zeichnet sich durch die Anhäufung höckerförmiger Elemente,
die „Jugum“ genannt wird, aus. Normal gibt es vier solcher Jochbildungen
in jedem Zahne, und jedes Joch besteht gewöhnlich aus drei Haupthöckern:
dem Wandhöcker, dem Bogenhöcker und dem Säulenhöcker (Murus, Arcus,
Columna). Die Höcker sind ebenfalls keine einfache, sondern zusammen
gesetzte Bildungen, daher ist auch der allgemeine Bau der Zähne kompli
zierter, als in der paläontologischen Odontologie angenommen wird. Diese
Tatsachen bestimmten den Verfasser zur Annahme der Konkreszenztheorie.

Von der Art und Weise, wie sich die einzelnen Zähnchen zu den Zahn
höckern, diese zu den Jochen und diese wiederum zu den vieljochigen
Zähnen vereinigen, hängt die verschiedene Form der Zähne des Oebisses ab.

Auf Grund zahlreicher Beispiele zeigt der Verfasser, daß alle Zähne in
dem Gebisse einer Tiergattung eine ununterbrochene Kette von Modifikationen
eines und desselben Typus aufweisen, und daß alle Eck-, Schneide- und Prä
molarzähne als Umbildungsformen der Molarzähne aufzufassen sind, während
die letzteren, obwohl ihrer äußeren Form nach verschieden, doch alle dem
vierjochigen Typus angehören.

Das Gebiß des Menschen ist ganz genau nach dem Typus der Säugetier
zähne gebaut, und sowohl hier wie dort läßt sich in den Zähnen des Ober
und Unterkiefers die exakteste Homologie, wie es der Verfasser mit Hilfe
zahlreicher Abbildungen nachweist, durchführen. Ihre Bestandteile, also die
einzelnen Höcker, müssen jedoch einer präzisen Forschung unterzogen werden.

Alle Zähne des menschlichen Gebisses, gleich denjenigen der Tiere, ge
hören zu dem vierjochigen Zahntypus.


